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Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 

a London, Donnerſtag den 15. Februar. Die heu⸗ 
tige „Morning Poſt“ meldet: Lord Ruſſell geht Sonu⸗ 
abend über 1 und Berlin nach Wien. Rußland 
ſchickt zur Wiener Friedens⸗Konferenz Titoff. Nach 
„Daily news“ reiſt Ruſſell ſchon heute. 


Unter den Irreleitungen der öffentli Mei 
ſo weit die Preſſe ſie bietet, 15 kaum eine Nen e e. 
tion, daß die Preußiſche Politik in der Orientaliſchen Frage eine zwei⸗ 

eutige 3 fei. 

Wir wollen zum Zweck der Widerlegung diefer frivolen Inſinuation 
7 wa heel gelreuen Hergang dieſer Politik hier nicht wiederho⸗ 
bade da bereits mehrfach in dieſen Blättern in korrekteſter Weiſe 
daß diesen eden iſt. Wir weiſen heute nur im Allgemeinen darauf hin, 
— a welche jo beharrlich die öffentliche Meinung durch Täu⸗ 
fahren h belergangen, bereits ihr Dementi durch die Thatſachen er- 
Oeſterreichs Anträge in Frankfurt, fo wie in München, 
„welche auf Heranziehung Deutſcher Bundes» 
Dezember⸗Vertrag und auf die völlige Iſolirung Preußens 


nur daran gedacht, ſich von Preußen zu trennen; 
ug Staaten waren gegen die ne ; fie 
bleib f ng zu einem Angriffskrieg gegen Rußland; fie 
en bei den Breufifgpen Maßnahmen für die Sicherſtellung gie 
Deutſchlands ſtehen. Die ganze Bedeutung 
der bisherigen Preußiſchen Politik iſt — wir 
zum vollen Bewußtſein der Menge gelangt. 


4 ung U E ini 5 
ſen treleitungen der Öffentli ae darauf, nur noch einige von die 


den Fr 
ſicherung verleiten konnten, das Preußiſche i 
er Sympathieen der Nation zu erfreuen, Mouernement habe ih ao 
Diejenigen Parte blätter, die wir hier be ; 
bieten in der That nicht bloß das Bild vollſter . 9 Be 
Mächte, ſondern fie ſchuldigen auch die Politik ihres Gouvernements als 
den Quell ihres ganzen Weh's an. Immer ſei es nur wieder dieſelbe 
Reaktion, welche ſchon Olmütz und Dresden verſchuldet habe; dieſe Reak⸗ 
tion müſſe man alſo ſtürzen, wolle man endlich zu dem Ziele langgenährter 
Sehnſucht gelangen. Es wiederholt ſich hiernach in der Orientaliſchen 
Frage * was vor wenigen Jahren auf kurze Zeit ſchon da geweſen 
it Die eue de der Feind meines Feindes iſt mein Freund“ vereinigt 
15 Neue Hi oe ſchedenſten Schattirungen der politiſchen Oppofition. 
r erliner Zei 5 : von altem Datum, Schleſiſch⸗ Rheiniſche Blät⸗ 
er ze. werden er" vielleicht nur noch durch einen gröͤßern oder 
geringern Grad in er Ruſſophobie ſich unterſcheiden; alle ziehen gemüth · 
lich an demselben gemetaſchaflichen Strange zu Gunſten der Westmächte. 
n dieſem Strange reicht ſich der Radikalismus mit dem Lideralis⸗ 
mus kordial die Hand. A nter der Vermummung der ſogenannten „Abend- 
ländiſchen Civiliſation, dieſem allgemeinen Amtskoſtüm des Liberalig- 
mug, werfen fie tägl! 11 b lachen und Traditionen in gewiſſenloſer Ver⸗ 
falſchung auf den Mar 5 jeden en dag, und das allein, die „öffentliche 
einung“! Und wenn nu * 1 weitere Akt der Preußiſchen Politik im- 
mer wieder davon Zeugniß 0 Fra . das Miniſterium Manteuffel nicht 
mit offenen Armen Engliſ Ge olsen oder Franzöſiſch⸗Oeſterreichi⸗ 
ſchen Machtgelüſien entgegenenlt ſo werden auch wohl die Schatten der 


Reaktion“ halten n vielmehr Koryphäen des bew ; 
milieu‘, des Pau der „Aberdländiſcen Goitfanen fen Jute 
Oeſterreich, welches — ſeiner Zeit — mit Hilfe der Ruſſen das 
hochherzige Ungarn ſchlug, O eſterreich, welches vordem die Kremſierer 
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lung des Rheinbundes; man denkt auch wohl an die Gefahr einer mög⸗ 
lichen Vereinigung Rußlands mit Frankreich um den Preis der Rheingrenze 
und findet es mit Rückſicht hierauf dringend nothwendig, daß Baiern, 
Würtemberg, Baden dc. fi) enger an Preußen anſchließen; am Ende 
aller Enden ſollen Preußens Bajonette dieſer ganzen Kleinſtaaterei am 
Main und ihren buntgeflickten Armeekorps ein Ende machen! 

Auf ſolche Weiſe befindet ſich die Preſſe bei ihren Streifzügen auf 
dem Gebiete der heutigen Politik in endloſer, kreiſender Verwirrung. 


Poſen, den 15. Februar. Wenn Herr v. Vincke, der Führer 
der Oppofition in der 2. Kammer, ſich, wie er kurzlich gethan, in Tadel 
über die Regierung ergießt, daß „fie fortfahre, ihre Verbündeten zu hin 
dern, ſtatt ihre Operationen zu fördern,“ ſo fragt ſich, wer denn dieſe 
Verbündeten ſind, deren Operationen gefordert werden ſollen? Hat 
gleich Preußen in der Convention vom 26. November ſich verpflichtet, 
im Fall eines Angriffes gegen die Integrität des Oeſterreichiſchen 
Staates ſein Schwert mit zu ziehen, ſo iſt dieſe Verpflichtung doch nicht 
auf den Fall auszudehnen, daß Oeſterreich nicht defenſiv, ſondern ag⸗ 
greſſiv vorgeht, und eine Macht angreift, mit welcher Preußen einen nicht 
minder alten und nicht minder mit ſeinem Herzblut verſiegelten Bund 
eingegangen iſt, bei deſſen Verletzung ſeine Ehre daher auch nicht minder 
betheiligt ſein würde. Nicht die Demüthigung oder die Schwächung 
Rußlands, ſondern die Garantie des Beſtandes der Oeſterreichiſchen 
Monarchie war das Motiv zu jener Convention, und mit dem Augenblick, 
wo Oeſterreich, vom Gelüſt nach Vergrößerung getrieben, das Band 
zerreißt, mit welchem es durch alte und neue Dankespflichten Rußland 
verbunden iſt, und ſich mit deſſen erbittertſten Gegnern verbindet, iſt auch 
Preußen der Verpflichtung enthoben, die es in jener Convention zu Gun⸗ 
ſten Oeſterreichs übernommen hat. Es iſt daher nicht verſtändlich, was 
der moderne Demoſthenes unter der Beförderung der Operationen „der 
Verbündeten“ Preußens gemeint haben mag. 

Das Wenigſte, was Preußen feiner Ehre und feiner Gerechtigkeits- 
liebe ſchuldet, iſt, daß es ſich an einer zur Demüthigung Rußlands ein⸗ 
gegangenen Coalition nicht betheilige, nachdem durch die neuerlichen 
Schritte Rußlands die durch daſſelbe bedrohte Unverletzlichkeit fei- 
nes ſuͤdlichen Nachbarn außer Gefahr geſtellt iſt, eine Unverletzlichkeit, 
für welche einzutreten allerdings auch Preußen ſich zur Aufgabe ſtellen 
mußte, der einzigen Aufgabe, welche einer Großmacht würdig iſt. 

Auch die Empfindlichkeit derjenigen iſt nicht wohl zu begreifen, die 


für eine Iſolirung Preußens durch das Concert der Feinde Rußlands 


fürchten, denn, abgeſehen davon, daß die Iſolirung einer von A bis 
500,000 Soldaten geſchützten Macht denn doch einige Schwierigkeit haben 
möchte, ſo iſt es auch der Großmacht Preußen ungleich würdiger, ſich 
von Berathungen fern zu halten, ſo lange deren Tendenz keine andere iſt, 
als die Kränkung und Schwächung eines alten Bundesgenoſſen oder die 
Befriedigung von Gelüſten, von welchen es ſehr zweifelhaft iſt, ob ſie 
den wahren Intereſſen Deutſchlands und Preußens zuſagen. 

Hoffen wir daher, daß die Weisheit unſers Königs unbeirrt in der 
Feſthaltung an der bisher beobachteten, eben ſo ehrenvollen als mit den 
Intereſſen des Landes übereinftimmenden Neutralität verharren werde, 
da dieſe Weisheit auf das Bewußtſein ſich ftügt, daß Preußens eigene 
Kraft — und ſtände es auch iſolirt da — vollkommen genügt, um jeden 
zwingenden Einfluß auf feine Entſchließungen gebührend zurückzuweiſen. 


Deut ſchland. 
C Berlin, den 13. Februar. Von den hier verweilenden Mit- 
gliedern der Erſten und auch der Zweiten Kammer haben Mehrere ihre 
Familien theils gleich mitgebracht, theils nachkommen laſſen, was zur 
Belebung des geſellſchaftlichen Verkehrs in dieſem Winter nicht wenig bei⸗ 
trägt. Auch aus der Provinz Poſen ſind mehrere hochgeſtellte Damen 
anweſend, wie die Gemahlin des Kammerherrn, Freiherrn v. Hiller, 
eine Tochter des früheren Finanzminiſters Motz; ferner die Gräfin Be- 
lina Weſierska mit einer Tochter, welche wie in andern Kreiſen, jo 
auch von Seiten unſerer hoͤchſten Herrſchaften ſich des freundlichſten 
Empfanges zu rühmen hat. Die gleichfalls hier anweſende Fürftin 
Sulkowsska erſcheint jetzt ſelten in der Oeffentlichkeit, wie ich höre, hin⸗ 
dern ſie intereſſante Umſtände daran. Auch die Nachrichten über einige 
in Ihrer Provinz Statt gehabte Verlobungen in den Kreiſen der Polni⸗ 
ſchen Ariſtokratie, wie die Verlobung des jungen Herrn v. Potocki in 
Bendlewo mit dem fchönen Fräulein v. Turno, und diejenige des Gra— 
fen Grudzinski mit der dritten Tochter des Grafen Dziakynski ge⸗ 
ben den hieſigen Polniſchen Kreiſen Stoff zur Unterhaltung. 


— Der von Preußen im Namen des Deutſch-Oeſterreichiſchen 
Telegraphen⸗Vereins mit Rußland abgeſchloſſene Vertrag, betreffend 
die Regelung der internationalen telegraphiſchen Korreſpondenz 
zwiſchen Deutſchland und Rußland, ſetzt im Weſentlichen Fol⸗ 
gendes feſt: Die Telegraphen Linien der kontrahirenden Regierungen 
ſollen an den Grenzpunkten ſo mit einander verbunden werden, daß die 
internationalen Depeſchen ohne Abſetzung an den Grenzen direkt von jeder 
Station des einen zu jeder Station des anderen Staates befördert wer⸗ 
den können. Zur Erreichung dieſes Zweckes werden für die internationale 
Korreſpondenz gleiche Telegraphen⸗Apparate zur Anwendung gebracht. 
Die Benutzung der Telegraphen-Linien der kontrahirenden Regierungen 
ſteht Jedermann ohne Ausnahme zu. Jede Regierung behält ſich das 
Recht vor, den internationalen Telegraphen-Verkehr auf unbeſtimmte 
Zeit zu ſiſtiren, ſei es für die geſammte Korreſpondenz oder nur für ge⸗ 
wiſſe Arten derſelben, entweder au allen oder nur auf einzelnen ihrer 
Linien. Sobald eine der kontrahirenden Regierungen eine ſolche Maß 
regel getroffen hat, iſt dieſelbe verpflichtet, der anderen Regierung davon 
unverzüglich Mittheilung zu machen. Die Depeſchen werden nach folgen⸗ 
der Rangordnung klaſſifizirt: 1) Staatsdepeſchen, d. h. diejenigen De⸗ 
peſchen, welche von dem Oberhaupte des Staates, den Miniſtern und 
den Staatsbehörden der kontrahirenden Regierungen und der Staaten 
des Deutſch-Oeſterreichiſchen Telegraphen⸗Vereins, fo wie von den Re⸗ 
gierungen der Staaten, denen der Deutſch. Oeſterreichiſche Telegraphen · 


Verein vertragsmäßig eine gleiche Rangordnung zugeſichert hat, aus⸗ 
gehen; 2) Dienft- oder Amtsdepeſchen, d. h. ſolche Depeſchen, welche 
ausſchließlich den internationalen Telegraphendienſt betreffen 3) Privat⸗ 
Depeſchen. Um der telegraphiſchen Korreſpondenz die moͤglichſte Be⸗ 
ſchleunigung angedeihen zu laſſen, ſollen die Central⸗ und Anſchluß⸗ 
reſp. Uebertragungs⸗ Stationen ohne Unterbrechung bei Tag und bei 
Nacht zur Annahme der Depeſchen verpflichtet fein, die übrigen Tele⸗ 
graphen- Stationen find jedoch täglich mit Einſchluß der Sonn⸗ und Feſt⸗ 
tage nur während der feſtgeſetzten Dienſtſtunden für die Aufgabe der 
Depeſchen offen zu halten. Staatsdepeſchen können nach der Wahl des 
Abſenders in jeder Sprache abgefaßt werden, deren Buchſtabenzeichen 
ſich in Deutſchen und Lateiniſchen Buchſtaben durch den Apparat wieder⸗ 
geben laſſen. Auch iſt bei denſelben die Anwendung von Chiffern zu⸗ 
läſſig. Dienft- und Privatdepeſchen dürfen nicht in Chiffern, aber nach 
der Wahl des Abſenders in Deutſcher oder Franzöſiſcher Sprache abge⸗ 
faßt fein. Privatdepeſchen, deren Inhalt gegen die Geſetze verftößt, Oben 
welche aus Rückſichten gegen das öffentliche Wohl und die Sittlichkeit 
zur Mittheilung für nicht geeignet erachtet werden, find von der Beför⸗ 
derung auszuſchließen. Der Vertrag, welcher am 15. November 1854 
in Kraft getreten iſt, bleibt auf unbeſtimmte Zelt, und bis derſelbe von 
einem der kontrahirenden Staaten ausdrücklich gekündigt wird, ‚gültig. 
Erfolgt eine ſolche Kündigung, ſo verliert der Vertrag ein Jahr nach der⸗ 
ſelben ſeine Gültigkeit. P. C. 


— Nachdem in Folge der bereits im Jahre 1847 durch Königl. 
Kabinets⸗Ordre verfügten Einführung des Schiedsmänner-Inſti⸗ 
tuts im Kreiſe Tecklenburg der Provinz Weſtfalen auch die ſtän⸗ 
diſche Vertretung des angrenzenden Kreiſes Warendorff wiederholentlich 
den Antrag geſtellt hatte, dieſe Einrichtung bei ihnen ebenfalls einzufüh⸗ 
ren, fand die Königliche Staats-Regierung, welcher überdies Gutachten 
des Appellationsgerichts und der Regierung in Münſter zu Gunſten des 
beſagten Inſtituts vorlagen, ſich veranlaßt, einen Geſetzentwurf aus ar⸗ 
beiten zu laſſen, welcher dieſelbe ermächtigen ſoll, in denjenigen Kreiſen 
der Provinz Weſtfalen, wo hierauf gerichtete Anträge von den Kreisſtän⸗ 
den geſtellt werden, das Schiedsmänner ⸗Inſtitut auf dem Wege der 
Königlichen Verordnung einzuführen. Dieſer Entwurf wurde dem Weſt⸗ 
fäliſchen Provinzial⸗Landtage zur Begutachtung vorgelegt, welcher darauf 
in ſeiner Sitzung vom 24. Oktober 1854 den Antrag des Kreiſes Wa⸗ 
rendorff faſt einſtimmig zur Gewährung empfahl. Zufolge Königlicher 
Ermächtigung vom 3. Januar d. J. liegt nun jener Geſetz⸗Entwurf ge⸗ 
genwärtig der Zweiten Kammer zur Beſchlußnahme vor, und die Kom⸗ 
miſſion derſelben hat unterm 25. Januar ihren Bericht darüber 
abgefaßt. Danach hat die Zweckmäßigkeit des Schiedsmanns ⸗In⸗ 
ſtituts überhaupt in der Kommiſſion allgemeine Anerkennung gefunden. 
Es wurde namentlich bemerkt, daß dieſe in den Provinzen Preußen, 
Brandenburg, Schleſien, Pommern, Sachſen und Poſen bereits ſeit 
einer Reihe von Jahren beſtehende Inſtitution weſentlich dazu geeignet 
ſei, die Rechtsfindung in jeder Gemeinde zu fördern, das dort lebende 
Recht zur Geltung zu bringen und damit die Innigkeit des Lebens 
in der Gemeinde, welche die Slrellenden nicht zu verlaſſen haben, zu 
ſtärken. Andererſeits wurde auch verſichert, daß der gerade und gedie⸗ 
gene Sinn der Bewohner Weſtfalens hinlängliche Gewähr biete für 
die Präſentirung tüchtiger und gewiſſenhafter Schiedsmänner. Dem 
von Mitgliedern der Kommiſſion bei dieſer Gelegenheit wieder vorge⸗ 
brachten Einwand, daß die Kreistage nicht als geſetzliche Vertretung der 
Kreis⸗Intereſſen anzuſehen ſeien, wurde keine Folge gegeben, vielmehr 
der darauf geſtützte Antrag, die Worte: „die Kreisſtände“ in der Vor⸗ 
lage zu ſtreichen, weil aus deren Anträgen kein Grund zu dem Erlaſſe 
des Geſetzes entnommen werden konne, mit 10 gegen 3 Stimmen abge⸗ 
lehnt. Einen Abänderungs- Antrag, welcher folgende Faſſung des Ge⸗ 
ſetzes vorſchlug: „Das Inſtitut der Schiedsmänner kann in der Provinz 
Weſtfalen durch Königliche Verordnung eingeführt werden,“ verwarf die 
Kommiſſion mit 8 gegen 5 Stimmen, indem die Mehrheit es für ange“ 
meſſener erachtete, die einzelnen Kreiſe zu veranlaſſen, das Wohl ihrer 
Einwohner nach deren ſpeziellen Verhältniſſen ſelbſtſtändig zu erwägen 
und ein Mittel zur Förderung deſſelben zu beantragen, da bie ehr ver⸗ 
ſchiedenen Sitten und Gewohnheiten der einen und der anderen, Gegend 
von Weſtfalen es nicht zweckmäßig erſcheinen laſſen, die ern der 
Schiedsmänner, fo wohlthätig fie ohne Zweifel fei, ſofort reg in 
der ganzen Provinz einzuführen. Der in der Kone 5 ommiſſton 
anweſende Regierungs-Kommiſſarius wies auch tut 55 ers darauf 
hin, daß die Weſtfäliſchen Kreisſtände einmal er bine fü die gange 
Provinz abgelehnt, das zweite Mal dasſelbe n 110 zelne Kreiſe als 
angemeſſen erklart haben, und daß die RC Bi Gutachten dieſer 
den Ortsverhältniſſen am nächſten ſte is. onen nicht habe un⸗ 
beachtet laſſen konnen. Ein dritter 15 ab Antrag bezweckte die 
Einſchaltung der Worte: „nes 10 er für den Kreis 
N Kabinets⸗Ordre vom 12 Juli 
Tecklenburg erlaſfe h Regierur re 2. Ju 
1847,“ wodurch der Kön chen 90 55 9 bei künftiger Einführung 
des Schiedsmänner Jule Ordre 115 Non Kreiſen Weſtfalens die Be⸗ 
ſtimmungen jener Kabinels-Or 10 5 orm vorgezeichnet werden ſollten, 
um ihr nicht umeingeichränte “ nacht zur Abfaſſung der betreffenden 
Verordnungen einzuräumen. 1 wurde jedoch von der andern Seite hier⸗ 
gegen angeführt, daß es nicht angemeſſen erſcheine, durch jene Klauſel die 

rtbildung und fernere Entwickelung des Inſtituts nach den jedesma⸗ 
ligen Bedürfniffen zu erſchweren; auch gab der Regierungs-Kommifl 
die Erklärung ab, daß vorausſichtlich die Staatsregierung ihren ferneren 
Anordnungen die ſeither bewährt gefundenen Beſtimmungen e 
lage geben werde, und es wurde darauf der Zuſatz⸗Antrag 11 gegen 
6 Stimmen abgelehnt, mit S gegen 5 Stimmen aber ſchließlich P. G 
änderte Annahme des Entwurfs empfohlen. 5 2 

— Im evangeli in hielt geſtern ber Öeneral-Super- 
intendent Dr. H of 55 1 a chriſtliche Literatur als 
Werkzeug der Miſſton unter den Heiden. Der Redner eröffnete ſeinen Vor⸗ 
trag mit der Bemerkung, daß es ſich hier vorzugsweiſe um die Ueber⸗ 
ſetzung der Bibel handele, denn dieſe übe eben ſowohl einen bedeutenden 


Einfluß auf \ 
der Heiden, als auf das Werk der Miſſion ſelbſt. Er erörtert darauf die 
Schwierigkeit, eine gute Volksſchrift in einer fremden Sprache abzufaſſen, 
ohne bei den Eigenthümlichkeiten jeder fremden Sprache Jrrthümer zu 
firiren und machte demnächſt darauf aufmerkſam, daß er die chriſtliche 
Literatur nicht als Hauptzweck der Miffion betrachte, wohl aber als ſe⸗ 
cundäres, ſupplementäres Mittel für nothwendig halte zu dem Zweck, 
die Bekehrung der getauften Heiden zu erleichtern und zu vollenden. Er 
erklärte ſich gegen den von der Römiſch⸗katholiſchen Miſſion ausgeſpro⸗ 
chenen Grundſatz, Alles durch das Wort ſelbſt ſchaffen zu wollen und 
wies darauf hin, daß dieſer Grundſatz durch das Weſen der Römiſch⸗ 
kathollſchen Miſſion ſelbſt widerlegt werde, indem er dabei hervorhob, 
daß unter Billigung des Römifchen Stuhles viele lleberſetzungen des Neuen 
Teſtaments vorgenommen feien, und daß die Alexandriniſchen und Syri⸗ 
ſchen Potriarchen die Bibel verlangt hätten. Kein Miſſionar könne den 
Heiden fo ſpeziell lehren, daß jede ſchriftliche Hülfe überflüſſig ſei; dennoch 
aber müſſe man ſich vor den Gefahren, deren ſich die Engliſche Miſſion 
ausſetze, ſchützen, die den Miſſionar nur als Lohnlehrer der Heiden be⸗ 
trachte. Nicht zuerſt und allein müſſe die Bibel verbreitet werden, das lehre 
ſchon die Geſchichte, die Apoſtelpredigten; die Gemeinde wuchs und mit dem 
Wachſen der Gemeinde kam Theil auf Theil des Neuen Teſtamenks unter ſie. 
Nicht die ganze Bibel auf einmal müſſe den Bekehrten gereicht werden, fon= 
dern nur einzelne Theile derſelben. Erſt die Geneſis, das erſte Buch 
Moſe und von den Evangelien diejenigen, welche am meiſten faktiſch ge⸗ 
blieben ſeien, wie Marcus und Lucas; ſpäter die Pfalmen und dann 
die übrigen Evangeliſten und die Apoſtelgeſchichte u. ſ. w. Außerdem 
müßten auch die Sprachen erſt hiſtoriſch providentiell zubereitet werden, 
wenn die Uebeſetzungen einigermaßen volksthümlich werden ſollen, und 
zum Exempel wies der Redner auf die Entwickelung der hebrälſchen 
Sprache hin, die ſich in dem Urtext der Bibel bemerkbar mache. Ein 
Gleiches ſei bei der Sanskrit⸗Sprache der Fall; ſelbſt die deutſche Sprache 
hätte ſolche Umbildungen erleiden müſſen, und wenn auch Luther ſein 
Leben lang mit ſeinen Freunden an der Ueberſetzung der Bibel gearbeitet 
habe, ſo halte er, der Redner, dieſelbe jetzt noch nicht in jedem Wört⸗ 
chen für abgeſchloſſen. Die rechte Bibelüberſetzung könne nur von Einge- 
bornen geſchehen. Der Redner führte hierauf durch einige Beiſpiele an, 
wie, ohne die Eigenthümlichkeiten der fremden Sprachen zu kennen, fi 
manche komiſche Wendungen einzelner Stellen der Bibel herausſtellten, 
und machte ſchließlich darauf aufmerkſam, daß trotz der Armſeligkeit und 
Mangelhaftigkeit der Bibel⸗Ueberſetzungen dennoch Tauſende von Heiden 
zur Erkenntniß gekommen ſeien. — Se. Majeſtät der Koͤnig wohnte dem 
Vortrage vom Anfange bis zum Schluſſe bei. 

— Die ſeit einiger Zeit ſchwebende Angelegenheit, die Liturgie 
der evangeliſchen Kirche in den Preußiſchen Landen zu einer gleich— 
mäßigen zu machen, iſt bis jetzt immer noch nicht zu einem Endreſultate 
gelangt, da ſich von vielen Seiten Widerſprüche gegen die Aufnahme 
einer ſolchen Liturgie kund gegeben haben. Wie man hört, wird die An- 
gelegenheit jetzt in ein Stadium treten, in welchem ſie durch endgültige 
Beſchlüſſe zu einem Schlußreſultat geführt werden wird. (Zeit.) 


Potsdam, den 12. Februar. Der Syndikus Dames hat im Auf- 
trage des Magiſtrats der Stadtverordneten-Verſammlung in ihrer letzten 
Sitzung am 9. d. M. angezeigt, daß Se. Majeſtät der König die Gnade 
gehabt habe, der hieſigen Realſchule eine Mineralien⸗-Sammlung von 
8-900 Rthlr. an Werth zu ſchenken. 


Breslau, den 14. Februar. Geſtern wurde vor unſerem 
Schwurgericht die Anklage gegen den Bank-Aſſiſtenten Sachs verhan⸗ 
delt, der aus der Kaffe der ſtädtiſchen Bank 12,100 Rthlr. entwendet 
hatte, damit im vorigen Sommer nach Amerika durchgegangen, indeſſen 
in New⸗ York von einem ihm nachgeſendeten Magiſtrats Beamten zur 
Haft gebracht und hierher ausgeliefert worden war. Er wurde von den 
Geſchwornen der wiederholten Urkundenfälſchung für ſchuldig erachtet, 
und zwar ohne Annahme mildernder Umſtände; der Gerichtshof verur⸗ 
theilte ihn demzufolge zu 5 Jahren Zuchthaus und 1000 Thaler Geld- 
ſtrafe, eventuell noch 1 Jahr Zuchthaus. Der Angeklagte war im Weſent⸗ 
lichen geſtändig; bei dem geringen Gehalt von 15 Thalern monatlich 
hatte er eine Rolle ſpielen wollen, daher Schulden gemacht, um dieſe 
zu bezahlen, hatte er dann die Kaſſe angegriffen, indeß gleich das erſte 
Mal eine bedeutend hoͤhere Summe genommen, indem er mit dem Ueber— 
reſt in Aktien ſpekuliren wollte und von dem gehofften Gewinn den ganzen 
Defekt bald wieder zu decken hoffte. Er hatte ſich indeß verrechnet, die 
Aktien, die er gekauft hatte, fielen, um vielleicht glücklicher zu ſein, 
griff er die Kaſſe wiederholt an, und, da Alles fehlſchlug, entfloh er 
endlich nach Amerika. Hier wurden bei ihm noch 7000 Dollars (unge- 
fahr 10,000 Thaler) vorgefunden, welche die vom hieſigen Magiſtrate 
bevollmächtigten Advokaten Gebrüder Remak zu Philadelphia an ſich 
nahmen; jetzt haben dieſelben ihre Liquidation im Amerikaniſchen Maß⸗ 
ſtabe gemacht und die genannte Kleinigkeit für ihre Bemühungen zurück- 
behalten. Der Hiefige Magiſtrat erhält ſonach nicht nur Nichts von dem 
defektirten Gelde wieder, ſondern muß auch noch extra die Koſten der 
Reiſe ſeines Beamten nach New- York ıc. bezahlen. Es iſt doch ein eige— 
nes Ding um die Amerikaniſche Juſtiz! 

Die hier zuerſt durch die Poſener Zeitung bekannt gewordene Nach- 
richt, daß ein Tauſch des 10. und 11. Infanterie -Regiments in Betreff 
der Garniſonen bevorſteht, ſo zwar, daß das 10. Regiment zum April 
nach Poſen geht, hat hier außerordentlich überraſcht und iſt nicht eben 
freudig aufgenommen worden. Dies iſt inſofern erklärlich, als das Regi⸗ 
ment ſeit einer ſehr bedeutenden Reihe von Jahren hier garniſonirt, und 
die Offiziere namentlich faſt ſämmklich ihre Familien hier oder in der 
Nähe haben. 

Paderborn, den 12. Februar. Es geht ung folgende, wie uns 
verſichert wird, genaue, und hier allgemein kourſtrende, Abſchrift eines 
Briefes zu, welchen der bekannte Alcantariner, Pater Lothar, (vergl. 
geſtern unter Neifje) an feinen hier wohnhaften Vater geſchrieden hat: 

„Vivat Jeſus! Vidgt Maria! Alleluja! Je toller der Krieg, 
deſto naher und größer der Sieg. Mein liebſter Vater! Der Friede 
Shriftt fei mit Ihnen! Ich weiß, was dort vorgefallen iſt. Fürchten 
Sie nichts; mußte denn nicht der Sohn Gottes leiden und in feine Herr 
lichkeit eingehen? Es freut mich, daß meine heiligen geiſtigen Kinder um 
Chriſti Willen leiden. Mein Vater, jetzt ſollen Sie es erfahren, daß ich 
ein Engel Gottes bin, der Deutſchland in eine Heerde und unter einen 
Hirten bringt und unter einen König. Jetzt trete ich im Namen des Herrn 
auf; ich weiß nicht, wo die heiligen Kinder ſind, aber binnen Kurzem 
wird Louſſe Ihre Schwiegertochter und Helene Ihr Troſt fein. Den lie⸗ 
ben Auguſt preiſe ich ſelig! Denn der Herr Jefus und fein Patron, der 
heilige Paulus, haben auch im Kerker geſeſſen; bald wird er ein großer 


die Männer, welche hinausgeſendet werden zur Belehrung | 
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heiliger Mann ſein und alle ſeine Feinde will der Himmel zur Hölle ſen⸗ 


den. Man ſchlage mich zum Zeugen vor, daß der Alte hier feine Kin⸗ 
der todikrank ärgert, ich werde in dieſen Tagen gewahrt, wo die hei- 
ligen Kinder ſind. Ich werde zum Könige reiſen und über alle Beamte 
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Beſchwerde führen, von denen mein heil. Bruder Auguſt wie ein Vaga⸗ 
bunde eingekerkert und behandelt iſt. Wie kommt doch der ſonſt ſo gute 


Landrath zu einem ſolchen Schritte? Er iſt hintergangen, ſonſt hätte er 


es nicht gethan. Jetzt jollen die Beamten erfahren, wer ich bin; ich bin 
ein Preuße und von Gott geſandt, ein Samuel, um Preußen und Deutſch⸗ 
land unter einen Hirten und einen König und eine Heerde zu ſammeln. 
Der Herr kennt ſeinen niedrigen Knecht, aber von mir ſoll die Welt er⸗ 
fahren, daß ich ein Engel Gottes bin! Alleluja für Deine Freunde. — 
Wehe, ein dreifaches Wehe für die Feinde! — Sollte Auguſt noch feft- 
ſitzen, dann übergeben Sie dieſen Brief dem Landrath, den ich beſchwöre, 
zwiſchen Vagabunden und Heiligen zu unterſcheiden. Schreiben Sie nicht 
wieder, denn ich komme nächſtig nach Weſtfalen; ich ſchreibe gleichzeitig 
nach Wiedenbrück und Warendorf, die zwei Klöſter habe ich hier auf⸗ 
gehoben. Gott ſegne und tröfte Sie alle! Amen! Alleluja! bald ſollen 
Sie jubiliren! Alleluja! Ihr dankbarer Lotharius. (Weſtf. 3.) 


Oeſterreich. 

Wien, den 10. Februar. Die neue „Oeſterreichiſche Zeitung“ (an 
Stelle des „Lloyd“) wird in wenigen Tagen erſcheinen. Obwohl der 
ehemalige Redakteur des „Lloyd,“ Herr Warrens, in gewiſſer Weiſe 
an dieſem neuen Unternehmen Theil nimmt, ſo hat doch nicht er die 
Konzeſſion erhalten, ſondern ein gewiſſer Loh; außerdem wird das Blatt 
unter der Verantwortlichkeit des Herrn Albert Hugo erſcheinen. Die von 
Loh erworbene Konzeſſion iſt neu; die Verhandlungen des Herrn War— 
rens mit dem Buchdrucker Holzwarth in Betreff der Konzeſſion des 
„Wiener Couriers“ ſind geſcheitert. (N. Z. 


Donau- Fürſtenthümer. 

Auch in der Moldau war ſeit Mitte Januars ſehr ſtrenge Kälte 
eingetreten; in Jaſſy zeigte, nach Privatmittheilungen vom 1. Februar, 
das Thermometer in dieſer Zeit abwechſelnd 16 bis 20 Grad Réaumur 
Das Heizungsmaterial hatte dabei einen außerordentlich hohen Preis er 
reicht. Dadurch fteigerte ſich natürlich auch die Laſt, welche die Ein“ 
quartierung den Einwohnern verurſacht; es wurde den Quartiergebern 
ſchwer, den an fie gemachten Anforderungen zu entſprechen, und ihre 
Klagen mehrten ſich von Tag zu Tage. In der Kantonnirung der 
Oeſterreichiſchen Truppen hatten keine Veränderungen ſtattgefunden, na⸗ 
mentlich hat ſich das Gerücht, daß eine Vorpoſtenkette am Pruth entlang 
aufgeſtellt werden ſollte, bis jetzt nicht beſtätigt. Der Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Graf Coronini hatte am 31. v. M. Jaſſy verlaſſen und war 
nach Bukareſt zurückgereiſt. Die Erhebung des Ein- und Ausfuhr- Zol- 
les für die Moldau war neuerdings im Verſteigerungswege verpachtet 
worden; ungeachtet der jetzt ſo ungünſtigen Handelsverhältniſſe hat die 
Moldauiſche Regierung doch 75,000 Dukaten jährliche Pacht als Meijt- 
gebot erlangt. N. 

Kriegsſchauplatz. 

Aus Marſeille ſchreibt man, daß General Canrobert alle Fran- 
zöfifche Zeitungs-Correſpondenten aus dem Lager verwieſen und allen 
Offizieren verboten hat, ihre Privatbriefe veröffentlichen zu laſſen. 

Die Eiſenbahn, die von Balaklawa ins Lager gebaut wer⸗ 
den ſoll, wird vielleicht, wenn überhaupt, erſt fertig, wenn der Krieg zu 
Ende iſt. Wenigſtens ſchreibt der Lager-Correſpondent der „Times“, 
daß Mr. Campbell, der Ingenieur, findet, daß die Steigung des Schie⸗ 
nenweges plötzlicher und jäher iſt, als Anfangs erwartet wurde. Der 
Boden hebt ſich vom Hafen von Balaklawa zum Lager nicht weniger als 
630 Fuß (auf 14 Deutſche Meile!). 

Die „National⸗Zeitung“ empfängt folgende Nachrichten: Konſtan⸗ 
tinopel, den 29. Januar. Wir ſahen hier neuerdings lange Züge von 
Verwundeten und Kranken langſam und im gemeſſenen Schritt durch die 
engen und holprigen Straßen ziehen — die Patienten entweder in Seſ⸗ 
ſeln, deren je zwei an den Seiten eines Maulthieres oder Pferdes hin⸗ 
gen, ſitzend oder auf Büffelwagen ausgeſtreckt. Anfangs gab ihr 
Erſcheinen Anlaß zu einem leeren Gerücht, nach welchem irgend eine 
bedeutendere Affaire in der Umgegend von Balaklawa ſtattgefunden ha⸗ 
ben haben ſollte; aber die Erzählungen der Ankömmlinge machten es als⸗ 
bald zur Gewißheit, daß man lediglich Opfer des Froſtes und Verwun— 
dete vor ſich hatte, die bei Gelegenheit der beiden Ausfälle vom 15. und 
19. bleſſirt worden waren. — Mit den beiden erſten Dampfern, welche 
behufs der Ueberſchiffung jener Mannſchaften hier ankamen, waren nur 
je 150 Mann transportiet worden; der dritte Dampfer brachte deren je- 
doch 500 und der vierte ſogar 600. Die Geſammtzahl darf ſomit auf 
1400 — 1500 angenommen werden. Im Gegenſatz zu dieſem ſtarken 
Verluſt, der in einer einzigen Woche ſtatthatte, freilich in derjenigen, in 
welcher der Winter am härteſten auftrat, iſt es erfreulich zu hören, daß 
der Bau der Barackhäuſer jetzt einen ſchnelleren Fortgang nimmt, und die 
Beſpannung der Feld-Artillerie allmälig ergänzt wird. Die beiden aus 
Indien nach der Krimm beorderten Cavallerie-Regimenter werden im 
kommenden Monat erwartet. Das Alles deutet darauf hin, daß man mit 
Eifer daran arbeitet, die beiden Armeen, welche in der gegenwärtigen 
Jahreszeit gegen Baktſchiſerai hin nichts unternehmen konnten, für den 
Bewegungskrieg fähig zu machen. Jeder Einſichtige wird ſich ſelbſt ſagen, 
daß es dazu der Zeit bedarf, und daß man um des willen nicht eben ſtau⸗ 
nen darf, wenn der nächſte Monat vorübergehen ſollte, ohne daß die al— 
lürten Heere in eine entſchiedene Offenſive eingetreten wären. 


Schweiz; 


Bern, den 10. Februar. Der Oberſt Meyer von Olten iſt zum 


Oberſt des erſten Regiments der Franzoſiſchen Fremden-Leglon unter 
dem Kommando des Generals Ochſenbein ernannt. Bereits haben noch 
andere Schweizer-Offtziere höheren Grades ihre Ernennungen erhalten. 
So hat Oberſt Gehret, einer der Ober -Infteuktoren der Schweiz, die 
Stelle eines Oberſt⸗Lieutenants im erſten Regiment der Fremden⸗Legion 
angenommen und die Entlaſſung von der Aargauiſchen Ober⸗Inſtruktion 
bereits eingereicht. Es heißt, General Ochſenbein werde ſein Haupt⸗ 
quartier nach Veſancon verlegen. Der Zudrang iſt ſehr groß, die Wer- 
bung deßhalb kaum nöthig. Die Regierung von Freiburg, aufmerkſam 
gemacht durch neulich vorgekommene Werbungsfälle, hat die Departe⸗ 
mente der Polizei und des Militairs beauftragt, ein beſonders wachſames 
Auge auf dieſe Vorkommenheiten zu werfen. Das Militair⸗Departement 
iſt überdies eingeladen, jedem in der Miliz eingereihten Bürger den Ur⸗ 
laub zu verweigern, falls nicht für einen ſolchen zwingende Gründe bei- 
gebracht werden. 5 (St. A.) 
Frankreich ⸗ 


Paris, den 9. Februar. Der Kaifer hat dem Oeſterreichiſchen 
Geſandten eine reiche Tabatiere mit feinen Bildniſſe geſchenkt. — Vor⸗ 
geſtern gaben die Guiden⸗ Offiziere den in militairiſchen Angelegenheiten 
von ihrem Souverain hierher geſchickten Oeſterreichiſchen Offizieren ein 
großes Diner, bei dem es ſehr herzlich zuging. Beim Nachtiſche brachte 
ein Franzöſiſcher Ofſtzier der Oeſterreichiſchen Armee einen Toaſt, indem 
er bemerkte: „Wir werden ſtets ſtolz ſein, uns an Ihrer Seite zu finden, 
um gemeinſam zu kämpfen. 


es auch ausſehen mag. 


e geſtrige Ball in den Tuilerieen war ſehr glänzend. Die 
ganze offizielle Welt, das diplomatiſche Corps und alle Fremden 
waren ae geladen. Einige Senſation erregte dort Prinz Na- 
poleon, der geſtern zum erſten Male ſeit ſeiner Krimfahrt öffentlich er⸗ 
ſchien. Der Oeſterreichiſche General Crenneville war auch anweſend; er 
unterhielt ſich mit dem Kalſer längere Zeit in Deutſcher Sprache. 

Paris, den 11. Februar. Der geſtrige Ball bei dem Türkiſchen 
Geſandten war außerordentlich beſucht. Vely Paſcha trug das Großkreuz 
der Ehrenlegion, welches der Kaiſer ihm geſtern Abends zugeſchickt hatte, 
als ſchwachen Troſt für die Zurückberufung aus dem Eldorado der Mu- 
ſelmänner, wo dieſe Franzöſiſch lernen, Wein trinken und, was für die 
Civiliſation am wichtigſten iſt, die Entbehrlichkeit des Harems einſehen. 
Die Königin Chriſtine, die Prinzeſſin Mathilde waren unter den Gäſten. 
Fürſt Czartoryski war auch anweſend. Der alte Polniſche Fürft iſt von 
jeher in der innigſten Verbindung mit der Türkiſchen Geſandtſchaft in 
Paris. Einer ſeiner Schützlinge, ein talentvoller Pole, Namens Seefels 
von Soldenhof, iſt der unabſetzbare Sekretär der Ambaſſade, welcher die 
Miſſion hat, ſämmtliche Geſandte von Paris mit den hieſigen Zuſtänden 
vertraut zu machen. Außer Stratford Canning gab eg lange Zeit Nie- 
manden, der ſich ſo großen Einfluſſes ſchmeicheln konnte, als der Agent 
Czartoryski's, Graf Czakowski, der, zum Islam übergetreten, nun Kom⸗ 
mandant des Türkiſchen Koſaken-Regiments ift. — Nachrichten, die man 
geſtern aus Sebaſtopol erhalten, waren nicht ſehr günſtig. . 

Aus Straßburg läßt ſich die „Koln. Zig.“ unterm 7. Februar 
Gerüchte von Concentrirung Franzöſiſcher Truppen am Rhein melden, 
die nächſte Nr. vom 13. erhält aus Paris ſchon Nachricht von einer 
fertigen Rheinarmee, deren Oberbefehl der Kaiſer ſich durchaus nicht 
will nehmen laſſen, wiewohl ſeine Miniſter ihm dies mit aller Energie 
auszureden ſuchen! Es iſt beſchloſſen, die Kaiſerin fol während der 
Abweſenheit des Kaiſers die Regentſchaft führen. Zum Unglück weiß der 
Korreſp. der „Köln. Ztg.“ über die eigentliche Beſtimmung dieſer Rhein- 
armee noch nichts Beſtimmtes zu melden und zwar darum, weil man 
hoͤchſten Ortes ſelbſt noch nicht weiß, ob die Armee an die Polniſche 
Grenze marſchiren, ſich nach den Donauufern begeben oder eine nicht 
ſo entfernte Beſchäfligung erhalten wird. Wie fein! Die „Köln. 
Ztg.“ bedient ſich offenbar dieſer fabelhaften Rheinarmee als eines 
Schreckmittels um weſtmächtlich zu wirken; nur Schade, daß fie noch 
nicht weiß, ob dieſe Armee Luſt haben wird, in ihre Ideen einzugehen! 


Großbritannien und Irland. 

London, den 9. Februar. Die Rede, welche Sir Charles Napier 
auf dem Feſtſchmauſe beim Lord-Mayor gehalten hat, iſt begreiflicher- 
weiſe der Gegenſtand ziemlich allgemeinen Unwillens, da derartige Aeuße⸗ 
rungen, auch abgeſehen von den Widerſprüchen, in welche ſich der Ad⸗ 
miral verwickelte, und ſeinem bramarbaſirenden Tone, doch ein gar zu 
arger Verſtoß gegen alle Disziplin und die militairiſche Ordnung find, 
den man ſelbſt einem Mitgliede der als excentriſch bekannten Familie 
Napier nicht hingehen laſſen kann. Alle Welt hat gewußt, ſagen die „Ti⸗ 
mes“, daß Kronſtadt eine furchtbare, ſchwer zugängliche Feſtung ift, aber 
mit Recht kann man Klage darüber führen, daß Sir Charles Napier 
nichts dazu gethan hat, die Lage der Dinge zu ändern, und daß wir am 
Ende des Jahres nicht ſtärker und klüger ſind, als am Anfang. Wir 
wollen etwas, das Kronſtadt er kann, ſo häßlich und unpraktiſch 

1 Eine Flouile von Kanonenbooten würde mehr 
ausrichten, als 50 „Duke of Welligton“ und var Atwerrg Die 
„Morning Poſt“ verlangt geradezu, daß der Admiral wegen feinen Dien⸗ 
ſtags⸗Rede vor ein Kriegsgericht geſtellt werde. Uebrigens hat der Ad⸗ 
miral durch ſeine unbeſonnene Rede nicht nur die Preſſe und die Regie⸗ 
rung in Harniſch gebracht, ſondern auch die Offiziere der Oftfee- Flotte. 
Einer derſelben, Kapitain Elliot, vom Linien-Schraubenſchiffe „James 
Watt“, ſieht ſich veranlaßt, in den „Times“ insbeſondere gegen die Be⸗ 
hauptung des Sir Charles Napier zu proteſtiren, daß die prachwolle 
Oſtſeeflotte „ſchlecht bemannt und noch ſchlechter disziplinirt geweſen ſei.“ 
Der Kapitain proteſtirt dagegen im Namen der Ofſtziere und Mannſchaft 
jeines Schiffes; er verſichert, daß die Mannſchaft die ſchweren Prüfun⸗ 
gen, welchen fie im vorigen Jahre ausgefegt geweſen ſei, ohne die min⸗ 
deſte Beeinträchtigung der Disziplin beſtanden und nur den Wunſch ge⸗ 
hegt habe, daß man ihr die Gelegenheit bieten Möge, ihre Tüchtigkeit, 
Hingebung und Tapferkeit durch die That zu beweisen. 

— Here Veto, der feinen Sitz im Unterhauſe für Norwich aufgege⸗ 
ben hat, um die Anlage der Eiſenbahn von Balaklava nach dem Engli⸗ 
ſchen Lager unternehmen zu können wofür er keine Gratififation in An⸗ 
ſpruch nimmt, iſt zur Baronetswürde erhoben worden. 

— Lord Palmerſton's Neuwahl in Tiverton ift auf den 12. Fe⸗ 
bruar angeſetzt, und wird wohl ohne Oppofition ftattfinden. Derſelbe 
hat an ſeine Wähler folgende Adreſſe geſchickt: 

„Meine Herren! Da die Königin in ihrer Huld geruht hat, mir das 
Amt des erſten Lords der Schatzkammer zu übertragen, iſt mein Sitz im 
Unterhauſe erledigt, ich erſuche Sie nun, mich ferner mit Ihrem Zutrauen 
zu beehren, das ich ſeit ſo vielen Jahren genoſſen habe. Ich erkenne voll⸗ 
kommen den hohen Grad von Verantworllichkeit, welchen dieſer mir von 
Ihrer Majeſtät huldreichſt übertragene Poſten in ſich flieht; und ich 
meinerſeits will mich aus allen Kräften bemühen, die großen, mir oblie- 
genden Pflichten nach Gebühr zu erfüllen. Das Wohl und Gedeihen die⸗ 
ſes großen Volkes zu fordern, muß jederzeit das ſorgſame Beſtreben aller 
Jener fein, deren Händen die Leitung der Staalsgeſchäfte anvertraut iſt; 
in dieſem Augenblicke zumal iſt dieſe Aufgabe mit Schwierigkeiten ver⸗ 
knüpft, die ihrer angemeſſene Anſtrengungen erheiſchen. Unſer Land wurde 
gezwungen, Mb in einen Krieg einzulaſſen, deſſen Endzweck nach dem 
Urtheile der Nation groß und wichtig genug ift, um alle Anſtrengungen 
und Opfer, welche dieſer Krieg erfordern ſollte, nothwendig erſcheinen 
zu laſſen. Wir haben es mit einem mächtigen Feinde zu thun, aber dafür 
kämpfen wir auch in Gemeinſchaft mit einem mächtigen und treuen Al- 
tüieten. Ich hoffe zuverſichtlich, daß der Geiſt und die Tatkraft des Eng⸗ 
liſchen Volkes über alle Schwierigkeiten triumphiren wird, und daß wir 
durch kräftige Anſtrengung den Zweck errelchen werden, der aller gerech⸗ 
ten Kriege Endzweck ift — einen ſicheren und ehrenvollen Frieden. 2. 
habe die Ehre ꝛc. 5 Palmerſton.“ 

— Nach dem „Morning⸗Chronicle“ ſollen ſechs Gompagnieen von 
der Leibgarde⸗Kavallerie, im Ganzen ann, im Frühjahr mit den 
übrigen für die Kavallerie beſtümmten Verſtärkungen nach der Krimm 
abgehen. Die Kavallerie-Rekrutirung hat guten Fortgang und man 
glaubt die Reiterei in der Krimm ſchon im März um 1300 Mann ver- 
ſtärken zu konnen. 

— Die Stärke der Milig-Regimenter, welche ſich gegenwärtig im 
J Dienſt befinden, beläuft ſich im Ganzen auf etwa 43,000 

ann. i 


Syvanien. 
In der Cortes-Sitzung vom 6. Februar wurde der 16. Grundar⸗ 
tikel der Berfaſſung, nach welchem für die Geſetze die Koͤnigl. Sanction 
erforderlich iſt, mit 130 gegen 107 Stimmen angenommen, eine ſeht 


ſchwache Majorität für einen 


fo wichtigen Gegenſtand. Als hierauf die 
Miniſter erklärten, se De 


für einen iger b 
die bis dahm angenommenen Geſetze durch die Kö- 


nigin beſtätigen laſſen zu wollen, eniftand unter den Demokraten ein 


wuthender Sturm, der Eſpartero zu dem Ausruf veranlaßte: „Man ſolle 
ueber bie Regierung ganz abſchaffen, wenn man ſie nicht regieren en 
wolle! Auch die Miniſter O Donnel und Madoz nahmen das Wort, 
um an die von den Garliften drohende Gefahr zu erinnern, die ihre Hoff. 
nung auf die Zwietracht der parlamentariſchen Parteien gründen. er 
Die carliſtiſche Verſchwörung zu Pampelona beftätigt ih. Bis 
lebt ſind jedoch mur 1 Sergeant und 2 Soldaten, kein einziger Offizier 
kompromittirt⸗ er Sergeant hat verſprochen Enthüllungen zu machen, 
wenn man ihn das Leben schenken wolle, was auch der Kriegsminister 
zugeſagt 2 werausgeſetz, daß der Angeklagte Nichts erfinde. Wie es 
d es auf einen Handſtreich gegen die Citadelle abgeſehen. 
det. * en vor dem proſeklirten Signal wurde das Complott ent⸗ 
Eſpartero une Deputation von auf Halbſold befindlichen Offizieren ſoll 
damit nieht ht haben, ein Spanisches Corps für die Krimm zu bilden, 
offiziell icht ſo viele Militairs im Baterlande Hungers ſterben. — Die 
u der „Gaceta“ kündigt in en Nummer vom 6. an, daß alle ihre 
in der und Correktoren . worden ſind, und zwar wegen eines 
RN erſten Ausgabe ihrer Kummer vom 5. vorgefallenen „schweren, 
erantwortlichen Irrthums. In der That wurden am 5. die des 
a vertheilten gest: der „Gaceta“ in aller Eile überall zu⸗ 
a gefordert und dafür eine andere Ausgabe vertheilt, ohne daß das 
rſtaunte Publikum einen Unterſchied wahrnehmen konnte. Privat⸗Nach⸗ 
lachten zufolge war die Veranlaſſung eine ſehr geringfügige. Unter den 
rgebenhelts⸗Adreſſen die die „Gaceta“ fortwährend abdruckt, befand 
ſich in der Rummer vom 5. auch die des Gouverneurs von Alicante, der 
1 ewas überſchwänglicher Sprache erklärte: „Es ift-taurig, erlauch⸗ 
5 Herr! daß man es verſucht, mit dem peſtialenzialiſchen Hauch (ha- 
to) der Anarchie die nationale Erhebung vom Juli zu beſudeln.“ Ein 
ee machte auf der Druckerei der „Gaceta“ aus halito (Hauch) 
— 5 en und aus anarchia machte er monarchia, fo daß alſo 
e Ergebenheits⸗Adreſſe lautete: „Es iſt traurig, erlauchter Herr! daß 
1 es verſucht, die nationale Erhebung vom Juli mit dem peftilenzia- 
nr Gewand der Monarchie zu beſudeln.“ Ohne den Erlal, den das 
Miniſterium machte, hätte das Publikum dieſen Witz vielleicht ewig 
ignorirt. (Erzztg.) 


Muſterung Bolnifcher Zeitungen. 
Der Korreſpondenz des Czas aus dem Königreich Polen vom 30. 
anuar entnehmen wir folgende Mittheilungen über die künſtlichen Ver⸗ 
theidigungslinien oder Feſtungen Rußlands: 
j Gin einziges ſtrategiſches Feſtungs⸗Syſtem iſt in einem fo ausge⸗ 
ehnten Reiche, wie Rußland, nicht wohl möglich. Seine Feſtungen 
und Kriegshafen liegen größtentheils an den Grenzen zerſtreut und ſichern 
. die eine oder die andere Vertheidigungslinie „decken nur die wichti⸗ 
3 Nur zwei Kriegsſchauplätze beſitzen ein vollendetes Fe⸗ 
Hi ng - item, das ſowohl mit der Lage des Landes, als auch mit dem 
ee der Flüſſe und Straßen deſſelben in Uebereinſtimmung und nach 


allen Seiten hi es. 8 
Kaukaſus. hin gedeckt iſt, namlich das Königreich Polen und der 


dom * le wetliche Grenze Rußlands, die fich auf der ungeheuren Strecke 


ift dem nifchen Meerbuſen bis zu den Mündungen der Donau hinzieht, 
dure 5 Europa's nz bee, 2 ee en 
urch m die Meilen lange Linie der üſte wir 
— ollen und Kriegshäfen geſchützt, die jedoch kein Fe- 
hauptſachli 0 — m en, ſondern nur einige wichtigere Punkte decken und 
ülfen des a imnicchen ine und Stellungen der Flotte vertheidigen. Die 
Dee N Meerbuſens beſitzen keinen Kriegshafen und keine 
he > ſondern nur 8 Handelshäfen, nämlich Ule aborg, Bra- 
Rußlandg Waſa Küſte iet. Die nördlichſte befeſtigte Stellung 
— — en ſechs Forts, die auf den kleinen Inſeln 
a * Einbiegung des Bottniſchen Meerbuſens in den Finniſchen und 
uf dem ins Meer hervorſpringenden Vorgebirge Hango errichtet ſind. 
le bedeutendſten dieſer Feſtungswerke ſind: das zweiſtöckige Fort Gu⸗ 
absvern mit 40, die Guſtav-Adolph Batterie mit 16, und 
165 Fort Skar sho Im ebenfalls mit 16 Kanonen. Dieſe Forts beherr⸗ 
chen den Eingang in den Finniſchen und Bouniſchen Meerbuſen. 

Näher nach Petersburg zu, auf der nördlichen Küſte des Finni⸗ 
chen Meerbusens, erhebt ſich mitten im Meere das aus Granitfelſen 
ausgehauene Sweaborg, der ſtärkſte Kriegshafen des Kaiserreichs. 
Sieben Forts, welche auf eben ſo vielen felſigen Inſelchen ausgehauen 
und durch befeſugte Damme mit einander verbunden find, umgeben den 
tiefen und 2 Hafen und bilden Sweaborg. Daſſelbe iſt durch 
einen, eine Viertelmeile langen Damm mit Helſingfors, der befeſtig⸗ 
br ee Finnlands, die einen geräumigen und feſten, durch die 
eiden Citade — ur ichsvorg und Budberg vertheidigten Kriegs- 
bafen at, verditden. In dieſen beiden Häfen, die zuſammen ein Gan⸗ 
des bilden, been die Station einer Divifion der Oftfee-Fotte und 
2 größern Hälfte 15 Flouidde von Kanonen⸗Boöten, deren Rußland auf 

1 Oſſſee 400 befibt, f die demſelben auf dieſen flachen Gewäſſern 
bo wichtigsten Dienfte leisten. Kronſtadt iſt umfangreicher, aber Swe. 
‚Org feſter; wehhalb in dem letztern größere Kriegsvorräthe und Maga⸗ 
ine aufgehäuft ſind. Hinter Helſingfors nach Petersburg zu liegt Lo. 
Via, eine ſchone Feſtung nebſt einem Hafen; noch weiter Rotſchen⸗ 
Salm, ein ſtarker ne Friedrichs ham, eine Feſtung, wel- 
e einen tiefen Hafen —— e Wiborg, eine Feſtung nebſt Hafen. 
l ſtlichen * er Inſel Kotlin liegt Kronſtadt, der 
größte Ruſſiſche Kriegshaſen 1 nicht der Ort, ein ausführliches 
der ſchon jo oft beſchriebe cht eſtungswerke Kronſtadts zu entwer⸗ 
oberflä ) en derſelben geben. Die Inſel 
otlin iſt von Sandbänken 1 Bin größeren Schiffen keinen 
an fie umſchiffen und zu dem 

ich auf der ſud⸗d ü 
don Kronſtadt, der ſich — Küfte der Inſel 
5 eine nördliche und 
f Di iche Meerenge, die ſehr flaches at 
iſt durch Versenkung wund ubtöcten und lange Reihen l 
ſogar für kleinere Jahrzeuge unzugänglich gemacht worden, und wird 
uberbies noch durch vier auf der nördlichen Küfte der Inſel erbaute 
Lunetten vertheidigt. Die ſüdliche Meerenge, die ſehr ſchmal iſt und 
h zum Kronſtädter führt, wird durch fünf, theils mitten 
am Meere, theils auf der ſudlichen Küſte der Inſel erbaute ſtarke 
Forts beſchoſſen. Eine feindliche Flotte, welche ſich unter dem Feuer 
der fünf Forts: Konftantin (mit 50 Kanonen) Alexander (mit 
116 Kanonen), Peter (mit 60 Kanonen), Risbank (mit 60 Kano⸗ 
nen), Kronſtadt (mit 88 Kanonen), durch dieſen Durchgang hindurch 
gearbeitet hat, kommt dann in die ſchmalſte, kaumm 400 Ellen breite 
Paſſage, die ſie abermals unter dem Feuer von 80, auf dem großen 
Hafendamm poſtirten Kanonen und unter dem Feuer von 48 Kanonen 


des Forts Mentſchikoff durchſegeln muß, wobei ſie außerdem noch im 
Rücken aus dem Fort Kronſtadt beſchoſſen wird, bevor ſie in den Hafen 


gelangt. Die drei Häfen von Kronſtadt ſelbſt, nämlich der Handels-, 


iegs⸗ und Schiffsbauhafen, werden von der Seite des Meeres durch 
Batterien, die auf den dieſelben vom Meere trennenden Dämmen er⸗ 
richtet find, vertheidigt. Die Stadt und der Hafen find von der Weſtſeite 
gegen eine feindliche Armee, welche auf der Jufel gelandet wäre, durch 
eine Linie von unterbrochenen Befeſtigungen, die nach demſelben Syſtem 
erbaut ſind, wie die Feſtungswerke Warſchau's im Jahre 1830, ſo wie 
durch einen tiefen Graben gedeckt. Eine Landung auf der Inſel aber 
wird von der Nordſeite durch die Forts Katharina und Alexander, von 
der Südſeite durch die Redoute Michael und durch zahlreiche Batterieen 
verhindert. Die nördliche Küſte der Inſel, wo ſich die Forts Katharina 
und Alexander befinden, iſt der ſchwächſte Punkt, der daher zum An⸗ 
griff für eine auf dieſer Stelle unter dem Schutze einer hinlänglichen 
Anzahl von Kanonenböten gelandeten Armee am geeignetſten iſt. Kron⸗ 
ſtadt iſt ungleich wichtiger als Sebaſtopol, nicht bloß deshalb, weil es 
eine größere Flotte in ſeinem Hafen birgt, ſondern auch deshalb, weil 
es Petersburg deckt und faſt den einzigen Schutz dieſer Kaiſerlichen Refi- 
denz bildet. 


Lokales und Provinzielles. 
Die Pegel ins kaſſe zu Poſen. 
Schluß. 


Wodurch die Provinzial-Hülfskaſſe ſich noch ganz beſonders nüß- 
lich für die Provinz erweiſen wird, iſt te on * e 
ihres Zinsgewinnes. Von dieſem verbleibt nämlich ihr ſelbſt nur 
ein Viertheil zur allmähligen Vermehrung des Stammkapi⸗ 
tals; über ein zweites Viertheil darf die Propinzlal⸗Ver⸗ 
tretung zu öffentlichen Zwecken innerhalb der Provinz frei verfügen 
und die Hälfte des geſammten Gewinnes iſt ftatutenmäßig zur Brä- 
miirung von Sparkaſſen-Intereſſenten beitimmt 

Was zunächſt die Gewährung von Prämien für Sparkaſſen⸗Inter⸗ 
eſſenten belrifft, fo beſtehen dafür nachſtehende weſentliche Beſtimmungen: 

1) Es ſind zur Prämiirung nur berechtigt Handwerker ohne 
Geſellen und nicht ſelbſtſtändige Handwerksarbeiter, Fa- 
brik⸗ und Bergwerks arbeiter, Tagelöhner und Dienſtbo— 
ten. Dadurch, daß dieſe Perſonen wegen Altersſchwäche, Krankheit, 
Arbeitsmangels oder Dienſtloſigkeit für eine kürzere oder längere Zeit 
außer Thätigkeit ſich befinden, verlieren fie ihren Anſpruch auf Prämii⸗ 
rung nicht, es ſei denn, daß fie wegen notoriſcher Wohlhabenheit aus- 
zuſchließen ſind. 

) Da die Prämien als Belohnung für anhaltendes Sparen 
gelten ſollen, jo wird Keiner auf die Lifte der zu Prämiirenden gebracht, 
der nicht mindeſtens drei Jahre der Sparkaſſe angehört. 

3) Die einzelnen Guthaber werden nur fo lange prämliirt, als fie 
die Summe von 200 Rthlr. nicht überſchritten haben. Die Prämie darf 
15% des Guthabens nicht überſteigen. 

4) Die Prämien werden den Sparkaſſen-Einlagen als Zu chůſſ e 
zum Kapital zugeſchrieben und ſogleich nach der Zuſchreibung nach 
Maßgabe der Sparkaſſen⸗Statuten mit verzinſt. In dieſem Jahre wird 


zum erſten Male eine ſolche Vertheilung von Prämien ſtattfinden. Wahr⸗ 


ſcheinlich wird die zun Verwendung nöthige Summe nicht erheblich fein, 
da das Sparkaſſenweſen hieſiger Provinz noch erſt im Werden begriffen 
iſt. Die einzige Sparkaſſe von einigem Umfange iſt die in hieſiger Stadt. 

Durch die Beſtimmung, wonach ein Viertel des Zinsgewinnes der 
Provinzialvertretung zur freien Verfügung überlaſſen wird, iſt ein Fonds 
geſchaffen, der ſo manchem Provinzial-Inſtitut wird zu Gute kommen 
können, und der es möglich machen wird, Anſtalten ins Leben zu rufen, 
deren Herſtellung ſonſt noch lange auf ſich hätte warten laſſen. In dieſer 
Beziehung erinnern wir nur an das ſchon längſt gefühlte Bedürfniß einer 
Irren-Bewahr-Anſtalt und einer e 
tig hat der zur Verfügung ſtehende Fonds ſchon eine Hohe 
Ele Ina — Se — Provinzial -Hülfskaſſe ſchon feit 
dem Jahre 1847 zinstragend angelegt geweſen ift, und die ganze feit 
jener Zeit erzielte Zinſenſumme den Statuten gemäß verwendet werden darf. 

Zum Schluß noch die Bemerkung, daß die Provinzial-Hülfs⸗Kaſſe 
auch die Verpflichtung hat, Gelder aus den Sparkaſſen der Provinz, ſo 
wie aus Provinzial-, Gemeinde- und Inſtituten-Kaſſen gegen Gewährung 
von Zinſen anzunehmen. Dergleichen Gelder werden mit 3 9 verzinſt 
und auf Verlangen jederzeit mit einer Friſt von hoͤchſtens 8—14 Ta⸗ 
gen zurückgezahlt. 

Schwurgerichts⸗Sitzung. 

Poſen, den 13. Februar. Bei der heutigen Verhandlung einer 
Anklage gegen die unverehelichte Pauline Riedel von hier wegen 
ſchweren Diebſtahls im erſten Rüͤckfalle wurde die Oeffentlichkeit ausge⸗ 
ſchloſſen, weil der Diebſtahl unter Umſtänden begangen war, deren Er⸗ 
örterung für die guten Sitten gefahrbringend erſchien. Das ſpater, wie⸗ 
derum öffentlich verkündete Verdikt der Geſchwornen lautete auf Schul- 
dig mit ſieben gegen fünf Stimmen, das Urtheil des Gerichtshofes 
dagegen auf Nichtſchuldig und demnächſtige Freiſprechung der An- 
geklagten. 

Den 14. Februar Die Sitzung wurde heute mit einer Anklage 
gegen den Knecht Stanislaus Golimowski aus Brzezie wegen 
borfäpficher fähverer Rörpervertepung beenbigt, Das Sachverhältmiß if 
folgendes: Am 5. Auguſt 1854 en tand zwiſchen den Ausgedinger Simon 
Nowaczykſchen Eheleuten, welche ihre Wirthſchaft an ihre Tochter und 
reſp. deren Ehemann, den Wirth Golimowski abgetreten hatten, und dem 
Bruder des Letzteren, dem Angeklagten, ein Streit wegen eines Hemdes, 
welches, wie Angeklagter behauptete, ihm von dem Nowaczyk entwendet 
ſein ſollte. Dieſer Streit artete in Thätlichkeiten aus, die Anfangs un⸗ 
bedeutender Art waren. Der Angeklagte ergriff aber endlich ein Meſſer 
und ſtach damit der verehelichten Nowaczyk in den linken Oberarm, jo 
daß dieſelbe nach der in der Anklage aufgeſtellten Behauptung länger 
als zwanzig Tage arbeitsunfähig geweſen ift. Im heutigen Termine be» 
hauptete der Angeklagte, das Meſſer, welches er allerdings in dem Au- 
genblick in der Hand gehabt zu haben zugiebt, als er die verehelichte 
Nowaczyk zur Thür hinausgeworfen, deren Ghemanne, der ihn damit 
bedroht habe, entriffen zu haben. Die Entſtehungsart des Streites und 
der Hergang des Vorfalles wurde durch den erhobenen Belaſtungs beweis 
nicht völlig aufgeklärt, wohl aber ſtimmten die Zeugen darin überein, 
daß der Angeklagte das Meſſer hinter einem Balken hervorgelangt und 
damit vor der Verwundung der verehelichten Rowaczyk bin und her ge⸗ 
fochten hatte. Was die objektive Seite des Falles anlangt, jo wurde 
durch das Gutachten des Kreis⸗Phyſikus Dr. Werner feſtgeſtellt, daß 
die Verletzte einen nicht unerheblichen Blutverlust erlitten hatte und noch 
am 41. Tage in Folge deſſelben an Schwäche litt. Der Sachverſtändige 
erklärte hierbei, daß die Verletzte ſomit länger als 20 Tage krank ge- 
weſen ſei und auch ihre völlige ee erſt nach 3 bis 4 Wochen 
erlangt habe, wiewohl fie [don nach 14 Tagen kleine häusliche Verrich 


tungen habe vornehmen können. — Die Geſchwornen erachteten den An- 
eklagten der vorſätzlichen Verletzung für ſchuldig und hielten auch mit 
gegen 5 Stimmen eine längere, als 20 tägige Krankheit oder Arbeits⸗ 
unfähigkeit für erwieſen, nahmen aber jedenfalls mildernde Umſtände 
an. Der Gerichtshof; erachtete hierauf eine längere, als 20 tägige Krank⸗ 
heit für erwieſen und verurtheſſte ſchließlich den Angeklagten wegen vor⸗ 
ſätzlicher ſchwerer Körper⸗Verletzung zu neun Monaten Gefängniß. 


Poſen, den 15. Februar. Bekanntlich hatten von den unlängſt 
neu gewählten Stadwerordneten vier — nämlich die Herren Kaufleute 
Breslauer und Herz, Bankdirektor Roſenthal und Poſtrath Bauer — 
die Wahl abgelehnt, jo daß eine Erſazwahl eintreten mußte. Dieſelbe 
fand geftern im hieſigen Naihhaufe ftatt. Von den Wählern der dritten 
Abtheilung, welche einen Stadwerordneten zu wählen hatten, erſchie⸗ 
nen überhaupt nur 13, welche einſtimmig den Hen. Kaufmann Mich. 
Breslauer wieder wählten. Von den Stimmberechtigten der zweiten 
Abtheilung, die ebenfalls einen Stadtverordneten zu wählen Hatten, er⸗ 
ſchienen ungefähr 150, von denen die Mehrzahl ihre Stimmen dem 
Kaufmann Herrn Karl Borchard gab. Von den Wählern der erſten 
Abtheilung, von denen zwei Stadtverordnete zu wählen waren, erſchie · 
nen 52, jo daß die nach $. 26. der Städteordnung vom 30. Mai 1853 
zur Gültigkeit der Wahl erforderliche abfolute Majorität der Stimmen 
27 betrug. Dieſelbe erhielt jedoch nur der Königl. Major a. D. Herr 
von Sontheim, weshalb nach der Beſtimmung der Städteordnung vom 

| 30. Mai 1853 (F. 26., Al. 2. und 3.) noch eine eigene Wahl zwiſchen 
den beiden Perſonen, welche nächſt dem Gewählten die meiſten Stimmen 
erhalten haben, wird eintreten müſſen. 


Poſen, den 15. Februar. Seit geſtern hatten wir unausgeſetzt 
ſtarkes Schneetreiben, welches erſt ſo eben Mittags nachgelaſſen hat. 
Der Schnee liegt fußhoch in den Straßen aufgehäuft, durch die Wind⸗ 
wehen ſtellenweiſe noch höher zuſammengetrieben; wir fürchten wieder 
Unterbrechung jeder Kommunikation nach außen hin; der heutige Berli⸗ 
ner Frühzug iſt ſchon ausgeblieben, und wie wir hören, feine Ankunft 
erſt zu heut Abend hieher kelegraphirt; wir find deshalb ohne die heuti⸗ 
gen Zeitungen und Briefe von Berlin. 


e. Murowana Goslin, den 14. Februar. Sicherem Verneh⸗ 
men nach iſt es gelungen, der Perſon des Herrn v. F., welcher im Herbſt 
v. J. plötzlich aus Bolechowo, Poſener Kreiſes, verſchwand, nachdem 
er hier und in der Umgegend (wie feiner Zeit in dieſem Blatte gemeldet) 
in wenigen Monaten enorme Schulden gemacht, — man ſpricht von nahe 
an 2000 Rihlen. — habhaft zu werden. v. F. wurde, wie verlautet, 
wegen Diebſtahls und Fälſchung verfolgt und, nachdem er noch in Wal⸗ 
denburg, Berlin, Bromberg und in der Provinz Preußen ſein Weſen 
getrieben, erreichte ihn die Nemeſis, um ihn dem Kriminal⸗Gefängniſſe 
des Koͤnigl. Kreisgerichts zu P... in Verwahrſam zu geben. Bei ſeiner 
Verhaftung ſoll v. F. im Beſitze bedeutender Geldmittel geweſen ſein. 


Theater. 

Dienſtag ging das berühmte dramatiſche Gedicht „der Fechter von 
Ravenna“ mit würdiger Ausſtattung in Scene; dafjelbe hatte das Thea⸗ 
ter zwar gefüllt, doch hätten wir, des myſteriöſen Schleiers wegen, wel⸗ 
cher die Vaterſchaft der Novität umgiebt, und bei der vielfach ausgeſproche⸗ 
nen Meinung von der Tendenziöſität der Arbeit, einen größeren Zudrang 
erwartet. Die Sprache iſt edel gehalten, der hiſtoriſche Hintergrund iſt 
ein das Deutſchthum lebhaft berührender und deshalb intereſſanter, wenn 
gleich wir ſtatt der den Deutſchen erniedrigenden Situation von Verſun⸗ 
kenheit, in welcher die Hoffnung des Germanenthums in der Perſon des 
Fechters Thumelikus ſich uns zeigt, eine würdigere und erhebendere für 
einen paſſenderen Vorwurf zu einem soi-disant vaterländiſchen Drama 
gewünſcht hätten. Die Darſtellung war gelungen, wenn man, wie bil⸗ 
lig, von einigen Unſicherheiten abſi e wir en zum Theil ſehr 
ſchwierigen Partien 3 wir zum Beſuch dieſes 
neuen und jedenfalls originellen Produkts der Deutſchen dramatiſchen Muſe 
auffordern, für deſſen Vorführung wir der Direktion Dank wiſſen, behal⸗ 
ten wir uns ein näheres Eingehn auf daſſelbe vor; bemerken aber jetzt 
ſchon, daß die neue Dekoration, eine Römiſche Halle, ſehr wacker ge⸗ 
malt und von impoſantem Eindruck iſt, jo wie auch die Ausftattung der 
Scene und die Römiſche Koſtümirung durchweg brillant, dem Gegenſtand 
angemeſſen und mit nicht unbedeutendem Aufwand hergeſtellt iſt, zu deſſen 
Wiedereinbringung das kunſtſinnige Publikum der ſtrebſamen Direktion 
gegenüber gewiſſermaßen eine Verpflichtung hat. 


Angekommene Fremde. 
Vom 15. Februar. 
BUSCH’S HOTEL DE ROME. Frau Rechtsanwalt Ahlemann aus 
Samter; die Kaufleute Valentin aus Königsberg, Jacobs aus Lim⸗ 
bach, Woldeck aus Havelberg, Dirks aus Hamburg, Hinze aus Bres⸗ 
lan, Holſt aus Grefeld, Falke, Hahn, Mietzſch und Kappelmann aus 


Berlin. 

BAZAR. Die Gutspächter Matecki aus Gfupon und Lasfowaki aus 
Brzezno; die Gutsbeſizer v. Jaraczewski aus Gluchowo 0 eiupo⸗ 
lowsti aus Gowarzewo, v. Koſinski aus Targowagörka und v. Przy⸗ 
lusfi aus Lagiewnik. 1 a 

HOTEL DE BAVIERE. Die Gutsb. v. Malgraube ehr ruchowo 
und Graf Bninsfi aus Gleane; Kaufmann emühl. Ratibor; 
Pfarrer Wick und Kuratus Spiske aus Sc udziſzeweki 

SCHWARZER ADLER. Gutsbefiger eelpr. med. Kap aus 
e 0 TEN aus Nogaſen! apuscinski und 

ürger Wodezewski aus Schroba- 25 Ulatowet; 

OTE NORD. „; ! aus Morakowo; 

Lou ander nnd e bie Gutsbeſttzer d. Polworo⸗ 


ti ier b 2e: 
e ee dia fen Vetulicki und Roſtworowski aus 


Warſchau. 
MYLIUS’ HOTEL DE 


aus Xions; 


ESDE. Kaufmann Rohden aus Soli 
ka ingen; 
Na Er e Orchowo, Beuther aus Sedzi⸗ 

een 1. Dekan Pankau aus Law; 

HOTEL DE PA Inowrackaw; Probſt Veit 

Tale Liſſa; 1 ne ger aus Ghraplewo; Malow aus 
ta nowo. 
zb DE BERLIN. Kaufmann Träger aus Hamburg; praltiſcher 
nn Sorkowski und 5 Nebe aus lecko; Hauptmann a. D. dr 
vorewsti aus Grüß; Wirthſchafts ⸗Kommiſarius v. Kröfifoweri aus 
Bofadowo und SE v. Mielecli aus Dobiesfawice. 
noTEL DE — 7 55 Gutsb. v. Dobrzycki aus Baborowo. 

* : oa Burghardt aus Gortatowo und 
meiſter Os otoſchin. 8 N 

EICHBORN’S HOTEL, Gaſtwirth Nathan aus Seteſeh zun iche 

meiſter Olto aus Heiligenbeil; die Kaufleute Lubezyn aus 
Sauter, Glaß aus Grätz und Kerkel aus Magde 


Röhre 


— Auswärtige Familten - Nadrihten. als 
erbi R . K. Landrath v. 1 it Frl. Suf. 
Lobeck in Warten, Sr at re Gel. Lewert in Berlin, Hr. J. 
Saſſe mit Frl. Zemlin zu Potsdam, Hr. 9. Buſch mit Frl. M. Saſſe in 
Streganz bei Storkow. 


Theater zu Poſen. 
Freitag: Zum welten Mole Der Fechter 
von Ravenna. Dramatiſches Gedicht ind Akten. 
Sonntag: Neunte Vorſtellung im Abonnement für 
klaſſiſche Stücke. Die Jungfrau von Dr: 
leans. Tragödie in 5 Akten von Schiller. 
Theater ⸗ Anzeige. N 
Eingetretener Umſtände wegen findet heute keine 
Vorſtellung ſtatt, und bleibt das Theater bis zum 
Sonntag geſchloſſen. J . 
Kleinſchneck & Schwiegerling. 
SSonöeeenο˖QBue seeed 
8 Sonnabend den 17. Februar Nachm 2 uhr 
Vortrag über Geſchichte im Verein 8 
8 für Handlungsdiener. 


fe] 
BRERNSCDREDOBERENESERRDEREDAET 


In der E. S. Mittlerſchen Buchhandlung 
(A. E. Döpner), Wilhelmsplatz 16., iſt zu haben: 


Frankreichs und Rußlands 
Verſündigungen gegen Peutſchland. 
Eine gefchichtliche Darſtellung von H. E. Marcard. 

Preis 74 Sgr. 
Im Verlage von Ferdinand Enke in Er- 
langen ist erschienen und durch alle Buchhand- 
lungen zu beziehen, in Posen durch die Gebr. 


| Scherksche Buchhandlung (F. Rehfeld): 


Jagemann, Dr. Ludwig von, Criminal - Lexicon, 
Nach dem neuesten Stande der Gesetzgebung 
in Deutschland bearbeitet und fortgesetzt von 
Wilhelm Brauer. Lex. 8. geh. 5 Rthlr. 


Im Verlage der Decke rschen Geheimen Ober - Hofbuchdruekerei in Berlin ist erschienen 


und in der E. S. Mittlerschen Buchhandlung (A. E. Döpner) zu haben: 
Preussischer Schul-Kalender für 1833. 


Für Geistliche und Lehrer an Universitäten, Akademien, Gymnasien, Realschulen, Cadettenhäusern, 


Provinzial - Gewerbeschulen, Progymnasien, höheren Töchterschulen, Seminarien, 


Taubstummen- 


und Blinden - Anstalten etc, nebst astronomischem Kalender. 
! Vierter Jahrgang. 
Mit Benutzung amtlicher Quellen herausgegeben von Dr. Eduard Nus backe, ordentl. 
; Lehrer an der Königstädtischen Realschule zu Berlin. 15 f 
25 Bogen in Kattun geb. mit feinem Faberschen Bleistift und Gummischnur. Preis 20 Sgr., 
durchschossen Preis 25 Sgr. 
Der Herausgeber sagt im Vorwort: »Ein Blick auf das Inhaltsverzeichniss des Kalenders wird 


darthun, wie weit derselbe an Vollständigkeit gewonnen hat. Sehr viele Institute sind neu hinzu- 
gekommen, so die Königl. Akademie der Wissenschaften, das Königl. Dom - Candidaten - Stift, das 
medieinisch-chirurgische Friedrich-Wilhelms-Institut, die medieinisch-chirursische Akademie, säinmt- 
lich zu Berlin; die höhere Forst - Lehr - Anstalt zu Neustadt- Eberswalde und die höheren landwirth- 
schaftlichen Lehr - Anstalten zu Eldena, Möglin ete.; ferner die Anstalten, welche sich auf das Mili- 
tair-, Marine- und Seewesen, die verschiedenen Künste etc. beziehen. Für andere wurde das Material 
erweitert, z. B. bei den Universitäten durch Hinzufügung der Etats, der Frequenz und der er 
dien, bei den Gymnasien und Realschulen durch vollständige Angabe der Abhandlungen in den Pro- 
grammen, der Besoldungen der Lehrer etc. Der Anhang II., die höheren Lehr- und Bildungs- 
Anstalten Oesterreichs betreffend, dürfte auch für Preussische Lehrer nicht ohne Interesse sein. 
Durch die ausführliche Mittheilung der Gesetze und Verordnungen, welche vom Juli 1853 bis zum 
November 1854 erschienen sind, wird dem Lehrer zugleich eine Uebersicht der neuesten Schul- 
gesetzgebung gewährt.« N 

Vollſtändig iſt nun erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen, in Poſen in der E. S. Mittlerſchen 
Buchhandlung (A. E. Döpner) zu haben: 


Handbuch des Wiſſenswürdigſten 


aus der pachtet werden. 
Natur und Geſchichte der Erde und if rer Wir haben hierzu einen Termin auf Sonnabend 
y nie a den 28. April d. J. Vormittags 11 Uhr im 


Seſſionszimmer der unterzeichneten Königl. Regierung 


Für alle Blumenfreunde! 
Blumendüngepulver, erprobt, um kranke 
Pflanzen zu kräftigen, und dieſe ſowohl als Topf⸗ 
gewächſe aller Arten zur üppigſten Entwickelung zu 
bringen, empfiehlt in Packeten auf lange Zeit aus⸗ 
reichend à 5 Sgr.; 
Bandoline. Das Feinite für Damen, um das 
car ſchön glatt und glänzend zu machen und zur 
eften Befeſtigung der Scheitel, empfiehlt in großen 


Möbel- ꝛc. Auktion. 


Wegen Verſetzung werde ich Freitag den 16. 
ebruar c. Vormittags von I Uhr ab in dem 
uktionslokal Magazinſtraße Nr. 1. 


Mahagoni⸗, birkene, elſene und 
fieferne Möbel, 


als: leichen Cylinder -Schreibtiſch, 1 Ma— 


hagoni- Damen ⸗Schreibtiſch, Seſſel, Flacons à 73 Sgr. als etwas ganz Ausgezeichnetes 
Stühle, Tiſche, Kommoden, Spiegel, für die Toilette; 

Waſchtoiletten, Bücher-, Kleider- und Essence mazgique de Morrel in 
Küchenſchränke, Sophas, Bettſtellen; Fl. à 5 Sgr. Gt das neueſte, ſicherſte Mittel, 


ferner Bilder, Bücher, Noten, Blumen, 
1 Campagne -Säbel, Haus- und Wirth⸗ 
ſchaftsgeräthe, 1 großen geſtickten Fuß 
Teppich, 1 ſilberne Cylinder-uhr, Klei— 
dungsſtücke, Wäſche, neue Glacée-Hand— 
ſchuhe, Cigarrentaſchen u. Fenſtervorſätze 


Neue⸗Straße. 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung verſteigern. 8 Feſte Kiſten ſind billig zu verkaufen in 
* Zobel, Königl. Auktions-Kommiſſarius. der Handlung Markt Nr. 47. 


Die chemiſche Dünge⸗Salz⸗Fabrik 
von H. Grun & Comp. in Königsberg i. Pr. 


empfiehlt ihre Fabrikate von 


imitirtem Guano, 
über phosphorſaurer Kalkerde, 


Wieſendüngepulver. 


Gratis⸗Proſpekte zur gefälligen Entnahme liegen bei Herrn Sch i E 
und Markt- Ecke Nr. 60., bereit. chönfeld in Poſen, Breslauerjtrafen 


alle Flecken aus jedem Stoffe zu entfernen, und dient 
namentlich auch zum Reinigen der Glacée⸗Hand⸗ 
ſchuhe. Zu haben bei 


Ludwig Jonann Meyer, 


u 


FR Dieje zur gänzlichen Heilung aller Bruſt⸗ 

12 Silberne krankheiten, als: Grippe, Katarrh, P 
5 Mebaille) 
18434 


3 . Heiſerkeit, Engbrüſtigkeit und Keuchhuſten, als 
— 1 8 8 Bee > 4 +’ 
8454 von Apsthekes Geox Piapinal vortrefflich erprobten und fich bewährten Ta⸗ 
r Sgr.oder2dkr.- MgaTan werden verkauft in allen Städten 
Deutſchlands, in Poſen in der Konditorei von X. Szp ngier, vis-a-vis der Poſtuhr. 


5 DU BARRT S € 
Gejundheits- und Kraft⸗Reſtaurations⸗Farina 
für jedes Alter und ſchwache Kinder. 


DIE REVALENTA ARABICA 


ein angenehmes Farina fürs Frühſtück und Abendbrod, 
iſt in Blechdoſen von 4 Pfd. à 20 Sgr., 1 Pfd. à 1 Rthlr. 5 Sgr., 2 Pfd. à 1 Rthlr. 


& 
Mebaille / 
N 


Sechſte Auflage, durchgeſehen, berichtigt und 
fortgeſetzt von dem urſprünglichen Verfaſſer 
Dr. L. G. Blaue, 
Domprediger und Profeſſor in Halle. 
3 Bände. (150 Bogen in groß 8.) geh. 
Preis: 41 Rrhlr. 

Wir empfehlen dieſes aus gezeichnete Buch eben 
jo allen Lehrern als Hülfsmittel beim Unterricht, wie 
den Lernenden zum Privatgebrauch. Eltern, welche 
ihren erwachſeneren Kindern, Prinzipale, welche ihren 
jungen Leuten ein wirklich gutes und nützliches 
Buch in die Hand geben; überhaupt Alle, welche ſich uͤber 
das Wiſſenswürdigſte der Geographie und 
Geſchichte ſelbſt unterrichten wollen, mögen zu die— 
ſem Behufe Blane's Handbuch 6. Auflage wäh- 
len; das Buch wird unſere Empfehlung ſicher recht⸗ 
fertigen. 

Braunſchweig, im Januar 1855. 

C. A. Schwetſchke & Sohn. 
(M. Bruhn.) 

Für junge Leute iſt die ſehr beliebte Schrift zu em⸗ 
pfehlen, wovon mehr als 11,000 Exemplare abge- 
ſetzt wurden: 


N r ARE 
a8 HALANTHOMME, 
oder: der Gesellschafter, wie erseinsoll. 
Eine Anweiſung, ſich in Geſellſchaften beliebt zu ma⸗ 
chen und ſich die Gunſt der Damen zu erwerben. Fer- 
ner enthaltend: 40 muſterhafte Liebesbriefe, — 24 
Geburtstags gedichte,. — 40 deklamatoriſche Stücke, — 
28 Geſellſchaftsſpiele. — 18 beluſtigende Kunſtſtücke, 
— 30 ſcherzhafte Anekdoten, — 22 verbindliche 
Stammbuchsverſe, — 45 Toaſte, Trinkſprüche und 
Kartenorakel. — Herausgegeben vom Profeſſor S.. . t. 
(Vierte verbeſſerte Auflage.) Preis 25 Sgr. 
Mit dieſem Buche wird Jedermann noch über ſeine 
Erwartung befriedigt werden; es enthalt alles, was 
zur Ausbildung eines guten Geſeltſchafters 
nöthig iſt. 
Vorräthig bei J. J. Heine, Markt 85. 
Aus freier Hand ſind zu verkaufen: ; 
I. die in Grätz belegenen beiden Wohnhäuſer, 
165 F. Front an der Chauſſee, auf welchen die 
Schankgerechtigkeit als Realrecht ruht, und auch 
eingerichtet zur Gaſtwirthſchaft, nebſt Inventa- 
num, Stallungen, Remifen und einem IM. 
ulm, großen Garten, verbunden mit der Poſt⸗ 
hatteret, beit. aus 18 Pferden, Wagen ıc.; 

II. das 1 Meite von Grätz belegene Acker-Grund⸗ 
ſtück 162 dr Preuß, nebſt Wohn- und Wirth⸗ 
ſchaftsgebauden und nöthigem Inventarium. 

Die Uebergabe kann ſofort erſolgen. Das Kauf⸗ 
geld kann zur Hälfte ſtehen bleiben. 
Nähere Auskunft auf portofceſe Anfragen ertheilt 
die Beſitzerin 7 
Auguſte Vittinghoff geb. Flegel. 


vor dem Departements-Rath Herrn Regierungs-Rath 
Hoffmann anberaumt, zu welchem Pachtliebhaber 
mit dem Bemerken eingeladen werden, daß die befon- 
dern Verpachtungs⸗Bedingungen gegen Einzahlung der 
Kopialien mit Zehn Silbergroſchen auf Verlangen von 
uns bezogen werden können. 

Die Vorwerke ſollen entweder im Ganzen oder auch 
getrennt und zwar Wirſitz für ſich und eben fo Ka— 
rolewo und Pratſch als ein Ganzes zur Verpach⸗ 
tung kommen. Wer zum Mitbieten zugelaſſen werden 
will, hat eine Kaution von 2000 Athlr. zu beſtellen, 
auch ſich über ein verfügbares Vermögen und zwar 
für die Pachtung Wirſitz, mit der eine Brennerei 
verbunden iſt, von 15,000 Rthlr. und für Karole wo 
und Pratſch von 10,000 Rthlr. auszuweiſen. Das 
Vorwerk Wirſitz enthält 1875 Morgen 56 [R. 
Fläche, darunter 1376 Morgen 121 [INuthen Acker 
und 200 Morgen Netzwieſen, Karolewo hat bei 
714 Morgen 131 [ Ruthen Fläche 510 Morgen 72 
[ Ruthen Acker und Pratſch bei 728 Morgen 69 
[ Ruthen Fläche 343 Morgen 89 [Ruten Acker 
und 238 Morgen 53 ( Ruthen Netzwieſen. 

Das Pachtgelder-Minimum ſtellt ſich bei Wirſitz 
auf 2640 Rthlr., bei Karolewo und Pratſch auf 
1510 Kthr. einſchließlich ein Drittel in Friedrichsd'or. 

ee, den 5 8 1855. 

Onigliche egierun 
Abtheilung us = — itung un direk⸗ 
ten Steuern, Domainen und Forſten. 
Ediktal-Citation. 

Der Johann Samuel Ernſt Janotte, Sohn 
des Bürgers Johann Gottfried Janotte und 
ſeiner Ehefrau Johanna Dorothea geb. Born 
zu Reutomysl, getauft daſelbſt am 8. Oktober 
1807, hat im Jahre 1830 zur Zeit der Polniſchen 
Revolution feinen Wohnort Neutomys! verlaſſen 
und ſich angeblich nach Warſchau begeben, ohne 
ſeitdem von ſeinem Leben und Aufenthalte Nachricht 
gegeben zu haben. Derſelbe ſoll nunmehr auf den An- 
trag des Vormundes ſeiner minorennen Geſchwiſter, 
Handelsmann Karl Peter Kaulfuß zu Neuto- 
mysl, für todt erklaͤrt werden. Zu dem Ende wird 

er Johann Samuel Ernſt Janotte aufgefor⸗ 
dert, ſich in oder vor dem 

am 18. Mai 1855 Vormittags 10 uhr 
vor dem Herrn Kreisrichter zum Buſch in unſerem 
Inſtruktionszimmer anſtehenden Termine ſchriftlich oder 
perſönlich zu melden und weitere Anweiſung zu erwar⸗ 
ten, widrigenfalls derſelbe für todt erklärt und ſein 
Vermögen den ſich legitimirenden Erben zugeſprochen 
werden wird. 

Grätz, den 21. Juli 1854. 

Königl. Kreisgericht, Abtheil. I. 

Die Konditorei A. Szpingier, vis- 
Avis der Poſtuhr, empfiehlt die neueſten otillon⸗ 
Knall⸗ Figuren. 


27 Sgr., 5 Pfd. à 4 Rthlr. 20 Sgr. und 12 P 


fd. & 9 Rthlr. 15 Sgr. nur allein 


echt zu haben und find eine zahllofe Menge authentiſcher Anerkennungen dieſes aus⸗ 


gezeichneten Heilmittels gratis einzuſehen bei 


Ludwig Johann Meyer, Neueſtraße. 


Holzſamen⸗Verkauf. 


Samen von Kiefer und Lärchenbaum, à Pfd. 124 
Sgr., der Gentner 44 Rthlr.; Fichte, a Pfd. 8 Sgr., 
der Centner 28 Rthlr.; Weihmuthskiefer, & Pfund 
1 Rthle.; Weißerle, à Pfd. 9 Sgr., der Gentner 30 
Rihlr.; Rotherle, à Pfd. 5 Sgr., der Centner 15 Rthlr.; 
Weißbuche, Ahorn, Eſche und Birke, à Pfd. 2 Sgr., 


verkauft unter Garantie für die Keimkraft der Förſter 


Steinke zu Buchwald bei Schmiedeberg 
in Schleſien. . 
Bei größeren Poſten erfolgt freie Lieferung. 


Neueſte Cotillon⸗Knall⸗ Figuren. 


In gegenwärtiger Ball⸗Saiſon empfehle ich die ſeit 
kurzer Zeit fo beliebt gewordenen Berliner Gotillon- 
Knallfiguren. Dieſelben ſtellen in großer Mannigfaltig⸗ 
keit Civil⸗ und Militair-Perſonen, National⸗Charaktere, 
Karrikaturen ꝛc. dar, find mit ſcherzhaften Deviſen 
und Knallpetarden ausgeſtattet, mit feinen Dragees 
gefüllt und find deshalb zur Erhöhung der Tanz- und 


Tafelfreuden vorzugsweiſe geeignet. Ich verkaufe die⸗ 
ſelben ſtück- und dutzendweiſe zu einem ſehr billigen 
Preiſe. Zuedieig Johann Meyer, 


TEE Neueſtraße. 
Wegen Aufgabe seines Geschäfts 


verkauft der Unterzeichnete zu bedeutend 


‚herabgesetzien Preisen den ge- 


sammten Vorrath seines wohlassortirten \Vaaren- 
Lagers, bestehend in: 

Reiner und Halbleinwand, Bettzeugen, Schür- 
zen, Tischzeug, Handtüchern, Parchent, Piquee; 
Bettdecken, Thibet, Twill, Moire, Napolitains, 
Mousselin de lains, Kachenett, Hosen- u. Westen- 
stoffen, Kattunen, weissen Cambrais, Jaconnets, 
Mousselin, gestickten Unterröcken, leinenen und 
baumwollenen Taschentüchern in weiss u. bunt, 
Hals- und Umschlagetüchern aller Grössen und 
Sorten, allen Sorten seidener Tücher, Kittai, 
Glacee, Strümpfen, weissen und bunten Flanel- 
len, so Wie in einer Auswahl von Pferdedecken, 

Leinen- und Schnittwaaren -Handlung von 

„ . A. Auerbach, 

erster Eck-Laden Breitestrasse 1. im Hause des 

___Banquier Herrn R. Seegall. 
Im Haufe des Herrn Schloffermeifter Schneider 
dahier, hohe Gaſſe Nr. 4. (St. Martin), ſind vom 1. 
März c. ab in der erſten Etage 2 große Stuben nebſt 
Küche ꝛc., vom 1. April c. dagegen drei Stuben mit 
einem Vorzimmer und Küche, zu vermiethen. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 


Eine Anzahl Perrücken, zu allen Charakteren ſich 
eignend, find bei dem Theater-Garderobier Ma el, 
der Maskenanzüge verborgt, ſo wie in meiner oh⸗ 
nung zu verleihen. 3 
F. Bennhold, Theater-Friſeur, 
Waſſerſtraße Nr. 22, 


Ganz neu er 


er undene 
Markir⸗ Apparate 


zum Sechsundſechszig⸗Spiel 
find in verſchiedenen Größen einzig und allein gut zu 
haben 1 udıwigy Johann Meyer, 


eueſtraße. 


111 ö 
21! Wildpret !!! 
Zufälligkeiten führten mich zu einem klei— 
nen Transport (des und bringe ich ſolches 
am Montag den 19. Februar 1855 
nach Poſen. N. Löſer. 


Mehrere Schock gute Se : s 
kauf ei. Martin 70 e Schneeſchippen ſtehen zum Ver 
kauf S 


Tr 
22 . —— — — 

Ein m hn rechtlicher Eltern findet ſofort ein Unter- 
.. Kantorowicz, Wilhelmsſtr. 9. 

Graben Nr. 30. ist vom 1. April eine Wohnung 
von 3 Stuben nebst Zubehör und -Gartenprome- 
nade ZU vermiethen. 

Posen, den 15. Februar 1855. 

Carl Grassmann, 
Lindenstrasse Nr. 4, 
„ Friedrichsſtraße Nr. 21. find vom 1. April c. ab 
in 2. und 3. Stock Wohnungen zu vermiethen. 

Im Auftrage der Direktion und der Kommiſſion 
des hieſigen Induſtrie⸗Vereins findet den 17. d. M. 
im „Coloſſeum“, Wronkerſtraße, ein großer Bau 
ftatt, zu welchem ich ergebenſt hiermit einlade. Ein⸗ 
trittskarten à 20 Sgr. ſind beim Herrn Konditor 
Pfitzner und beim, Perrn Goldarbeiter ba ski, 
Breslauerſtraße Nr.“ zu bekommen. Buſſe. 


df BELLEVUE. — 


Freitag, Sonnabend und Sonntag Harfen-Goncert 
von Iſer. 


— 


Waſſerſtand der Warthe 2 


Posen . . am4. Februar Vm. 10 un Fuß 7300, 
= * * 


15. Februar = 


